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Arbeiter! Parteigenossen

Zum Wahlkampf
Ven Fritz Kunert.

Motto: Entſchloſſen und kühn im Beginn
und die halbe Arbeit iſt gethan.

Rückt vor mit kühnem Aufgebot!
Es naht, es beginnt der Streit.
Die rote Fahne iſt umdroht,
Steht feſt und kampfbereit!

Sie iſt bedroht, wenn Jhr nur wankt,
Um einen Zoll nur wei
Wenn Jhr im Entſcheidungswomente ſchwankt,
Vor der Feinde Schar erbleicht.

Die Fahne auf ehernem Fundament
Steht feſter wie Fels im Meer,
Wenn ſie in Euch ihre Träger kennt,
Jhre Freunde, ihre Wehr.

Rückt an auf die ganze Reaktion,
Die Euch ſo viel geraubt,
Die das Recht gebeugt in Trotz und Hohn,
Schlagt ſie auf das falſche Haupt!

Brecht vor denn, ein treues Aufgebot,
Mit Macht! Und die Schlacht iſt bald aus;
Unſer ſiegreich Banner für Arveit und Brot
Haut glorreich es heraus!

Seid auf der Hut vor den Schwindlern.
Potemkin, der durch ſeine wahrhaft aſiatiſche Brutalität

bekannte Günſtling der „nordiſchen Semiramis“, Katharina II.
von Rußland, ließ bekanntlich auf einer Kreiſe ſeiner kaiſer
lichen Geliebten durch die weiten Gebiete ihres Reiches überall
da, wo Hunger und Elend ſeit undenklichen Zeiten unter der
Bevölkerung fürchterlich gehauſt hatten, in der Ferne auf
Leinwand gemalte Dörfer mit blühenden Fluren und ſtatt
lichen Häuſern aufſtellen, um ſeiner Gebieterin durch ſolche

terdekoration das Bild eines reichen Landes und eines
glücklichen Volkes vorzugaukeln. Das waren die berüchtigten

„Potemkinſchen Dörfer
Für derartige Schwindeleien hat es von jeher bis auf ben

heutigen Tag eifrige Nachahmer des ruſſiſchen Despoten ge
geben, die ſich nur dadurch von ihrem Vorbilde unterſchieden,
daß ſie je nach Lage der Dinge den alten Spruch von der
„Abwechſelung, die das Herz erfreut“, zur Anwendung brachten.
Dieſe kleinen Potemkins ſind auch in der gegenwärtigen Wahl
bewegung wieder aufs rührigſte an der Arbeit, um dies
mal das Volk zu begaukeln und zu beſchwindeln Die eif ige

iert unausgeſetzt für Schriftſteller in Friedrichset antectt ſr Fritz Kumnert, riteer ee rich
W SVSergeßt den Wahlfonds nicht. W

Helfershelferin dieſer modernen Schwindelmeier iſt natürlich
wie immer die bürgerliche Preſſe. Heute läßt ſie wie

bei der 87 er Wahl die berüchtigten Bretterbaracken aus der
Erde wachſen, morgen blüht der Melinitſchwindel und über-
morgen heißt es ſchon, daß an der ruſſiſchen und franzöſiſchen
Grenze Truppen auf der Lauer liegen, die bereit ſind, jeden
Augenblick über das arme, wehrloſe Deutſchland herzufallen.
Und der Schluß dieſer Schauernachrichten iſt immer und immer
wieder derſelbe: wählt einen Mann, der für die Militärvor
lage ſtimmt, wenn Jhr dem drohenden, ſchauervollen Unheil
entgehen wollt.

So klagt die „Kölniſche Zeitung“ über die Revanchegelüſte
der Franzoſen und ſchließt ihren beweglichen Appell an das
e Herz und den Geldbeutel des deutſchen Michels mit den

orien:
„Weil wir aber nie dulden werden, daß die franzöſiſchen

Fahnen je wieder am Rhein wehen, deshalb wollen wir
oor allem eine Stärkung des Heeres, das dem Einfalle
des Feindes zuvorkommen ſoll.“
Die Würzburger Nationalliberalen haben es beſonders auf

die Bauern abgeſehen, wenn ſie ſchreiben

„Weil der Landwirt gerechten Groll gegen die Re
gierung hat, ſoll zum Aerger der Regierung den Feinden
der Weg in das eigene Land eröffnet werden, dem Reichs
kanzler zum Tort wollt Jhr Eure Fluren von den Fein
den zertreten laſſen, und Eure Höſe ſollen in Feuer auf
gehen, Eure Frauen ſollen Koſacken, Kalmücken, Zuaven
und Turkos entehren. Jhr Landwirte, ſonſt urteilt Jhr
ruhig und beſonnen, laßt Euch auch diesmal nicht vom
blinden Zorn packen. Gebdenkt an die Begeiſterung, mit
der Jhr einſt für die deutſche Sache eingetreten ſeid!
Wählt einen Kandidaten, der für die Militärvorlage ein
t und gleichzeitig für die Jntereſſen der Landwirt

aft.“
Jn dieſer Tonart machen gegenwärtig ſämtliche bürgerlich-

regktionären Blätter für ihr gehätſcheltes Schoßkind, die
Militärvorlage, Stimmung. Ein Slück nur, daß die raſt
loſe Agitation der Sozialdemokratie in den breiten Schichten
des Volkes ſo weit vorgearbeitet hat, daß hier die fauſtdicken
Lügen der Gegner keinen Eingang finden, daß das Prole
tariat ſich die Potemkinſchen Dörfer unſerer Bourgeoiſie
kritiſch in der Nähe beſieht. Und da erkennt es ſie denn
als das, was ſie wirklich ſind, als nackteyr Schwindel.

Schwindel iſt das von der offiziöſen Preſſe verbreitete
Märchen von dem „Krieg mit zwei Fronten Schwinbel
das Rechenexempel unſerer Finanzkünſtler, nach dem die
neue Militärvorlage jeden Wähler nur 1 Mark 1 Pfennig
koſten ſoll.

Was nun zunächſt den Krieg mit zwei Fronten“ betrifft,
ſo iſt er gegenwärtig ein Ding der Unmöglichkeit. Rußlanod,

e2
29) Brandkäthe.Aus den Papieren eines Dorfſchulmeiſters.

Von A. Linden.
(Nachdrud verboten.

Höhniſch hielt er einen Augenblick an, trank, und fuhr
lachend fort:

i ging durch die HintergebäudeW r n ließ durch die kleinebekanntem Wege in den HofRot die mich in der Dämmerung nicht kannte, Jhre Mutter

rausrufen. Mein Arblick verurſachte ihr nicht geradeSee Freude wie Sie ſich ja wohl denken könr en. Sie

ſagte auch jetzt wieder, ſie habe jetzt keine Zeit, mit mir zu
reten, auch ſei es zu gefährlich, ich ſolle mich verborgen
halten auf dem Fruchtſpeicher in der kleinen Kammer, in der
auch ein Bett ſtant, weil manchmal der Ladeknecht dort
ſchlief; darin könne ich übernachten und ſpäter, wenn alle beim

eſt euf der Mühle wären, könnten wir ungeſtört unſere
che verhandeln. Mir leuchtete das ein und ich ging, wo

hin ſie mich gewieſen. Wohl hatte ich geſehen, wie blaß
und eigen die Frau ausſah und wie der Blick ihrer Augen
ür mich etwas Unſicheres und Unbeimliches hatte, aber ich
achte, es ſei die Furcht, daß ihr Thun durch mich entdeckt

werde.
manns Blicke hingen immer entſetzter an des Rednersm Der aber re ſich an der Angſt ſeines Opfers

d erzählte umſtändlich weiterhen ziemlich ſpät am Abend war's und noch immer

rie ich nichts von ihr, da wollte ich hinabſteigen. um zure ob die Frau jetzt allein zu Hauſe ſei; aber die Treppen
thür war feſt achieſſen es war nicht möglich, nach unten

u gelangen. Endlich, des Wartens müde, klopfte und pochte
ſo laut, daß es drinnen im Hauſe gehört werden mußte.

nach einiger Zeit von außen ein leiſesDa vernahm ich

Garten hinausgeht, in der Nähe des Fußweges drüben.
Unten ſtand Jhre Mutter, ſie ſagte, ſie habe mit Abſicht,
wie jeden Abend ſo auch heute, die Thür zum Fruchtſpeicher
verſchloſſen der Knechte wegen und damit nicht jemand zu
fällig heraufkomme und mich finden könne. Auch wären im
Hof noch Leute vom Geſinde um eine kranke Kuh beſchäftigt,
deshalb ſei ſie auch jetzt durch den Garten gegangen, um mit
mir zu reden. Sie fragte mich dann, wie viel Geld ich ver
lange, und als ich ihr die Summe nannte, verſprach ſie mir,
dieſelbe am andern Tage zu beſchaffen, ſo lange ſoll ich mich
hier oben verborgen halten, eiwas zu eſſen werde ſie mir
ſchon herauf beſorgen. Dann ging ſie mir gefiel das Ganze
nicht recht, aber was wollt' ich machen. Wieder dauerte es
eine Zeit lang, es war mir ſo ſonderbar zu Mute, und es
wurde mir ganz unheimlich dort oben. Jch ging zum Fenſter,
um zu ſehen, ob ich hinausſteigen könne, aber die Höhe war
zu beträchtlich; da erblickte ich auf dem Fußweg eine Frauen
geſtalt, die regungslos ſtand, und wie es ſchien, zu mir
heraufſah. Ich glaubte, es ſei Frau Reinberg geweſen, und
rief ihr zu, ſie ſolle aufmachen; ich ſei es müde, hier oben
zu warten. Zugleich aber entdeckte ich, daß ich mich geirrt,denn nun ſah i Frau Reinberg unten an der Mauer durch

den Garten ſchlüpfen, während jene andere noch auf dem
Wege ſtand. Plötzlich drangen dichte Rauchwolken in den
Raum, ein ſeltſames Knattern und Kniſtern wurde laut, und
ein heller Flammenſchein zuckte am Fenſter vorüber. Da
auf einmal ward mir alles klar, Jhre Muiter hatte das
Feuer angelegt ſie hatte den Rat befolgt, den ich ihr ſelbſt

egeben, als ſie mir früher vor meinem Fortgehen entgegendich daß ſie kein Geld beſitze. Jch ſagte ihr damals. „So

ſchaffen Sie welches, ſtecken Sie die Bude drüben in Brand,
die Gebäude und ihr Jnhalt. an Frucht ſind zu doppeltem
Wert verſichert. Das was die Feuerverſicherung dafür

Rufen, ich machte das kleine Fenſter auf, welches in den

dieſer Koloß auf thörernen Füßen, kann im Augerblick keinen
Krieg führen, ſelbſt wenn es möchte. Rußlands Truppen
maſſen ſind über das ganze ungeheure Reich verteilt. Selbſt
wenn Wege und Eiſenbahnen in Rußland weniger miſerabel
wären, als ſie es thatſächlich ſind, wäre es unmöglich, die
Millionen ruſſiſcher Soldaten, mit denen die Offiziöſen und
Reptilien uns immer graulich machen wollen, in ſo kurzer
Zeit, wie es zum raſchen Beginn eines Krieges nötig iſt, zu
ſammenzuziehen. Außerdem iſt Rußland durch die Mißernten
der letzten Jahre ſo erſchöpft, daß der größte Teil der Be
völkerung am Verhungern iſt, wie wäre es da nun gar im
ſtande, ein ungeheures Heer im Kriege mit ausreichendem
Proviant zu verſorgen, wenn es das im Frieden nicht einmal
kann, wo Handel und Wandel noch ungeſtört weiter betrieben
werden können

Und nun Frankreich! Seine Stellung zum Kriege iſt genau
ſo, wie ſie der bekannte franzöſiſche Politiker Jales Simon
in dieſen Tagen kennzeichnete, als er erklärte:

„Heute ſtehen die Dinge genau ſo, wie ſie damals (1890)
ſtanden, und Sie können es laut in alle Welt verkünden
Frankreich will keinen Krieg weder die
Regierung, noch die Kammer, noch die Be
völkerung Die Regierung iſt mit inneren An
gelegenheiten viel zu ſehr beſchäftigt, um an die Herauf
beſchwörung äußerer Verwickelungen zu denken. Wir haben
freilich Macht und Anſehen, die wir 1871 verloren, wieder
zurückerobert. Aber alles dies durch moraliſche Mittel, deren
wir uns auch ſpäterhin allein bedienen werden, wenngleich
wir jetzt wieder eine Armee haben, die allen übrigen Armeen
Europas zum mindeſten gleichkommt.“

Wenden wir uns ſchließlich zu den Rechenkunſtſtückchen der
Regierungsfreunde. Sie fallen über den Haufen, ſo bald
man ſie nur prüfend anblickt. Da rufen unſere bürger
lichen Patrioten: Mit den Koſten der Militärvorlage iſt es
ja garnicht ſo ſchlimm. Sie koſtet jedem Wähler nicht mehr
als 1 Mark 1 Pfennig, eine Lappalie für jeden deutſchen
Mann, der es mit ſeinem Vaterlande gut meint. Mit Ver
laub, die Sache iſt doch nicht ſo einfach wie ſie ausſieht!
Ein Familienvater mit Frau und vier Kindern müßte nach
der obigen Berechnung mindeſtens 6 M. Steuern mehr zahlen
als bisher. Nun wird aber jeder Produzent das auf ihn
entfallende Mehr an Steuern durch Preisaufſchlag aus der
von ihm auf den Markt gebrachten Ware herauszuſchlagen
ſuchen; ſeinem Beiſpiele folgen die Zwiſchenhändler, die
Kleinhändler 2c. So wälzt auch hier wieder der Produzent
auf den Käufer, der Große auf den Kleinen und dieſer auf
den Kleinſten ab, ſo viel er kann. Die Rechnung mit 1
Mark 1 Pfennig ſtimmt alſo nicht! Es läßt ſich im einzelnen
nachweiſen, daß für eine ſechsköpfige Familie auf dieſe Weiſe

zahlen muß, hilft Jhnen und mir aus allen Nöten, und kein
Menſch wird irgend einen Verdacht gegen Sie hegen.“ Damals
hatte ſie entrüſtet meinen Vorſchlag von ſich gewieſen, jetzt
machte ſie Gebrauch davon, um zugleich ſich meiner zu ent
ledigen. Sie mochte gedacht haben, ich würde das Feuer
nicht eher bemerken, als bis es für mich zu ſpät ſei. Und
das Entkommen war in der That ſchwer. Die Thür war
feſt verſchloſſen. Jch überlegte, ob ich nicht das im Hof oder
im Stall noch beſchäftigte Geſinde zu meiner Befreiung herbei
rufen ſollte in dieſem Fall aber würde man mich erkennen
und alles war dann für mich verloren. Die Gefahr wuchs
mit jeder Minute, ich hörte, wie draußen alles in Aufruhr
geriet, wie die Leute zum Löſchen herbeieilten mir blieb keine
Wahl. Dicker wurde der Dampf und heißer, zündender der
Flammenſchein. So zog ich den einzigen, wenn auch ge
fährlichen Rettungsweg, der ſich mir bot, dem ſicheren Feuer
tode vor, ſchwang mich aus dem Fenſter und verſuchte, an
dem Oöſtſpalier zur Erde zu klettern. Es ging beſſer, als
ich erwartet hatte. Wohl ſtieß ich mich am Mauerwerk, daß
ich blutete. Am Arm und in der Seile verletzt, fühlte ich
ſtarke Schmerzen, doch durfte ich an ſie jetzt nicht denken, ſo
verbiß ich ſie denn und überlegte, wie ich ungeſehen fort
kommen könne. Zornig, daß ich nun unverrichteter Sache
wieder zurückkehren müſſe, ſchlich ich hinweg, ohne zu wiſſen,
wohin ich meine Schritte lenken ſollte. Als ich an dem
Sallertſchen Haus vorbeikam, ſah ich die Thür offen ſtehen;
da blitzte mir's durch den Kopf: Der Alte iſt nicht da, oder
doch ganz allein, geh' hinauf und nimm dir von ihm ſo viel
Geld, als du brauchſt. Was die Reinberg dir nicht geben
wollte m doch en dir von Sallert. So
ging ich hinauf; in erts Schlafzimmer ſtand ſein Pult,ich wußte, daß er darin ſtets eine Summe Seine Iſee

wahrte. (Fortſetzung folgt.)
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mit Leichtigkeit eine jährliche Mehrausgabe von 12—15

Merkt Euch das Jhr Wähler
Laſſe ſich niemand durch die erlichen Schwindeleien

fangen, die es nur auf den Geldbeutel der Steuer ab
haben. Jeder Pfennig iſt für die kulturſeindlichen

e des Militarismus zu ſchade. Ein Thor deshalb, wer
r einen Anhänger der Militärvorlage am 15. Juni

ſtimmt. Jeder ehrliche, zweckbewußte Mann aber giebt
am Wahltage ſeinen e T für einen Gegner
der Regierungsvorlage und des Militarismus ab, d. h. für
einen Sozialdemokraten, wenn auch der Chor der
Landräte blutige Thränen darüber vergießt und ſeinen
beweglichſten Klagegeſang auſtimmt. Befinden ſich aber Wahl
kommiſſare darunter, ſo werden ſie wohl oder übel amtlich
feſtzuſtellen haben, daß am 15. Juni die Sozialdemokratie als
Siegerin aus dem Kampfe hervorging.

Aus dem Reiche des Herrn von Stephan.
Dem „Vorwärts“ wird geſchrieben
Es iſt das Verdienſt des „Vorwärts“ und der ſozial

demokratiſchen Reichstags Abgeordneten, die betrübende Lage
der Poſt Unterbeamten wiederholt mit Erfolg zur Sprache
gebracht zu haben. Wir erinnern an den im „Vorwärts“
veröffentlichten Schulze Eclaß, betreffend die Auswucherung
der Poſt Unterbeamten durch gewerbsmäßige Gelddarleiher,
ferner an die Schwurgerichtsverhandlung in Elberfeld, wo
die Geſchworenen und Richter für einen zu vier Monaten
Gefängnis wegen Unterſchlagungen verurteilten Poſt Unter
beamten ſofort ein Gnadengeſuch befürwortet und eine frei
willige Sammlung veranſtaltet haben, wir erinnern weiter an
die im „Vorwärts“ geſchilderten Wohnungseverhältniſſe der
Poſt Unterbeamten und an die Poſt-Spar- und Vorſchuß
vereine, die im Jahre 1890 nicht weniger als 28 445 Vor
ſchüſſe im Geſamtbetrage von 4*/, Millionen Mark und
im Jahre 1891 ſogar 31835 Vorſchüſſe im Geſamt
betrage von 4* Millionen Mark gewährt haben. Bei der
dritten Beratung des Poſtetats im März d. J. hat Exzellenz
Paul David Fiſcher unter anderem zugeben müſſen, daß das
Anfangsgehalt der Unterbeamten nicht einwal bei der preu-
ßiſchen Eiſenbahn- Verwaltung ſo niedrig iſt, wie bei der
Reichs-Poſtverwaltung. Nach dem Poftetat werden die Land
Briefträger mit 650 Mark, die Packetträger und Stadtpoſt-
boten mit 700 Mark und die Poſtſchaffner und Briefträger
mit 900 Mark „etatsmäßig angeſtellt'. Aber die große
Mehrzahl aller Poftunterbeamten in den Provinzialſtädten
und auf dem Lande bezieht nur einen Tagelohn von
1.50 Mark. Hierfür ſind im Poſtetat bei Titel 34 und 35
mehr als 21 Millionen Mark anzeſetzt. Von den 131 317
Beamten und Unterbeamten der Reichs Poſtverwaltung ſind
im ganzen noch nicht einmal 58 000 Beamte und Unter
beamte etatsmäßig angeſtellt; alle anderen ſind Diätare oder
richtiger Tagelöhner. Zieht man noch in Betracht, daß nach
der Statiſtik des Herrn von Stephan die Poſt Unterbeamten
reich mit Kindern geſegnet ſind, ſo iſt es im Hinblick auf die
beſtehenden Geſetze zwar nicht zu rechtfertigen, aber doch milde
zu beurteilen, wenn einzelne Poſt-Unterbeamte zu Weihnachten
oder Neujahr von Geſchäftshäuſern Geldbeträge als Geſchenke
angenommen haben. Man leſe den folgenden neuen Erlaß:

Berlin C., 18. Mai 1893.
Jn neuerer Zeit ſind wiederum Fälle zur Kenntnis des

Reiche-Poſtamts gekommen, in denen Beamte zu Weih
nachten von Geſchäftshäuſern Geldbeträge
als Seſchenke angenommen haben, obwohl die
Annahme ſolcher Zuwendungen wiederholt als unſtatt-
haft bezeichnet worden iſt. Gegen die pflichtvergeſſenen
Beamten iſt mit Strenge eingeſchritten worden.

Die Kaiſerlichen Verkehrsanſtalten werden mit bezug auf
die Verfügungen vom 13. März 1876, B 3330, und vom
23. Januar 1880, B 830 veranlaßt, dem nwackgeordneten
Perſonal von Vorſtehende n Nachricht zu geben.

Die Herren Amtévorſteher wollen mit Strenge darauf
halten, daß das Verbot der Annahme von Weihnachts
und Neujahrsgeſchenken durchweg beachtet wird.

Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor,
Geheime Ober Poſtrat

Griesbach.
B. 15021.

Es iſt die bekannte poſtaliſche Milde, genannt „Wohl-
wollen

Ob nunmehr auch die berühmten rekommandierten Neu-
jahrswünſche aufhören werden Wir erwarten es! Aber
ſo lange die dem Staatsſekretär des Reichs Poſtamts unter
ſtellte Kaiſer Wilhelm Stiftung“ Geſchenke und

uwendungen von Lieferanten der Poſt annimmt (ſiehe die
kſagungen), ſo lange wird es wohl eim alten bleiben.

Wir ſind allerdings grundſätzlich gegen alle Geſchenke und
Trinkgelder und werden nach wie vor eine beſſere Bezahlung
der ſchwer geplagten Poſt Unterbeamten erſtreben.

E Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Vartei
ſind in Halle-Saalkreis:

Fritz Kunert,Friedrichshagen Berlin.

BitterfeldDelitzſch: Adolph Albrecht. Halle a. S.
MerſeburgQuerfurt: Otto Mittag, Giebichenſtein.
Mansfelder Kreiſe: KRaäuard Hoſmeister, Halle a. S.

Folitiſche Rundſchau.
Eine Blamage, wie ſie in ſolcher Größe kaum je

dageweſen, iſt der konſervativen Partei durch
einen ihrer Agitatoren mährend der diesmaligen
Wahlbewegung bereitet worden. Der durch ſeine ſchwarzen
Liſten ſchon unvorteilhaft genug bekannte Haupimann F.
L. Strack, Leiter der Grube Jlſe bei Senftenberg im Calau-
Luckauer Wahſkreiſe, verſandte ein geheimes Zirkular, das
wie folgt lautet:

e e e e er T t r d 4 h u ee e t a. e e e es e

Grube Jſſe N. B., den 29 Mai 1893.

ma m

F. L. Strariegerereſe Kifgen

S. r. Ganz vertraulich!
Sehr verehrter Herr KameradiJch befürchte, daß unſere San in Senftenberz und

in der nächſten bung recht trübe ſind. Die liberglen „Eingeſandts“ des äußerſt gewande ſchreibenden „Einer für Viele ſchaden

uns außerordentlich, und ſind ſehr geeignet die Sch wankenden ſtutzig
zu machen und uns einzunehmen.

Daß wir uns in eine Zeitungspolitik mit dieſem ſtarken Gegner
einlaſſen, erſcheint für uns bei den vielerlei Reſerven, welche wir
uns in Ausdrucks- und Agitationsweiſe aufzuerlegen haben, als nicht
rätlich. Die Janderſchen Schriftſätze haben uns nicht viel genützt,
ſondern ſehr geſchadet.

Wir müſſen eiwas anderes thun, das Aufſehen macht, und die
Freude der Menge an Lärm und Auf,ügen befriedigt, das auch das
altpreußiſche königsireue Bewußtſein da wieder erweckt und zu that
kräftigem Auftreten für uns Kärkt, wo wie am erſten mit ſolchem
Verſuch auf Erfolg rechnen dürfen.

Jch meine, wir können ſolches gemeinſam mit den übrigen
vereinen der ganzen Gegend bewirken. Jch ſchlage Jhnen vor, daß
wir nun, wie es ja ſchon vorläufig beſprochen war alle Krieger
vereine in und um Senftenberg d. h. von Clettwitz, Räſchen über
Sorno bis Niemitſch und Hörlitz zu einer großen Verſammlung bei
Baranius einberufen.

Als Vorwand können uns ja verſchiedene allgemeine Angelegen
heiten, welche ſtatutenmäßig beraten werden dürfen, dienen. Dann
folgt eine Rede über die Heeresverſtärkung und deren Notwendig-
kett, die uns auch niemand verwehren kann. Darauf wird die
offizielle Verſammlung geſchloſſen und ziehen wir mit Fahnen und
Muſik und einigem anderen Klim-Bim durch die Stadt
nach dem Schützenhauſe. Dort findet ein kameradſchaft
liches Beiſammenſein mit obligatem, von der konſer
vativen Parteikaſſe zu bezahlendem Freibier ſtatt.
Sind die Köpfe durch das braune Naß, die Muſik und
den Geſang von patriotiſchen Soldatenliedern erſt
tüchtig erwärmt, ſo gehen wir zur Wahlpropaganda
über und ziehen ſchließlich, nachdem Manteuffel ein Hoch gebracht,
und ſich jeder verpflig,tete, für ihn zu Kimmen, nach dem Markte,
wo wir die Liberalen noch durch den Geſang einiger patriotiſcher
Lieder ärgern werden, daß ſie grün und blau werden. Jch wette
pt7 gegen eins, daß der Stadt uns nachläuft und m Auf
oiche Weiſe bekommen wir die Vorhand und wird endlich der
traurigen Angſtmeierei ſo vieler Konſervativen ein Ende gemacht,
welche jetzt aus Furcht von den Hänſeleien und Beſchimpfungen durch
die Liberalen in der Kneipen abgehalten werden, mit ihrer Meinung
herauszutreten. Andererſeits zwingen wir die mancherlei Heuchler
und unſicheren Elemente in den Vereinen, offen für uns Farbe zu
bekennen. Sie können nach der Teilnahme an ſolcher Demonſtration
ntcht wieder zurück, und werden auch, durch die gewiß nicht aus

Neckereien von fortſchrittlicher Seite gereizt, es garnicht
wollen.

Jch denke wir fangen ſo mindeſtens
400 500 Stimmen.

Mag Herr Rickert oder der große Eugen Richter nachher auch
über uns losziehen, ſo haben wir doch den Vorteil gehabt und kann
uns, wenn wir es in der Form vorſichtig anfangen, doch niemand
an die Wimpern klimpern!

Vorbedingung jedes Erfolges iſt aber abſolute Geheimhal-
tung des Zweckes und des Ausganges. Namentlich darf der
„Einer für Viele“, welcher offenbar gute Verbindungen befſitzt, nichts
davon ahnen. Er würde ſonſt vorher die Sache in ſeiner bekannten
de ken Weiſe verheckſtücken, und uns das ganze Konzept ver
derben.

Wir würden vorher lächerlich gemacht werden, die
Beteiligung würde ſchwach und der Erfolg der ent
gegengeſetzte von dem, den wir ſonſt er warten dürfen.

Deshalb ſondieren Sie, bitte, die Vorſtände derjenigen Vereine,
welche Jhnen zufallen, auf vorſichtige Weiſe, und laſſen Sie nur
die verſtändigſten und abſolut zuverläfſgſten Leute in das Spiel
hineinſehen in welchem wir „Grand mit Vieren ſchwarz“
ſpielen und gewinnen müſſen. Jn meinem Rayon iſt die beſte
Meinung vorhanden und ſtehe ich Jhnen für alle 245 rotberänderten
Wützen aus dem Räſchener Bezirk.

Jch ſende den Brief durch einen Boten, dem Sie die Antwort
wohl gleich mitgeben, ſo gehen wir ſicher von BVerrat.

Mit kameradſchaftlichem Gruß
Jhr aufrichtigſt ergebener

F. L. Strack.“
Kerniger iſt der ungeheuerliche Schwindel, den die Kon

ſervativen mit dem Volke und mit dem Wahlrecht treiben,
noch nicht gekennzeichnet worden als in dem zyniſchen
Schreiben des ſkrupelloſen Hauptmanns und Arbeiterquälers
F. L. Strack.

Eine eigentümliche Erſcheinung in dem gegenwärtigen
Wahlkampfe iſt es, daß in manchem Wahlkreiſe ein halbes
Dutzend und mehr Kandidaten aufgeſtellt ſind. Was ſich
aber Neuſtettin leiſten kann, das dürfte kaum von einem
andern Wahlkreiſe übertroffen werden. Jn dieſem Wahlkreiſe
ſind allein drei Kandidaten antiſemitiſcher Rich-
tang aufgeſtellt, und zwar neben einem Herrn v. Hertzberg
noch Stöcker und Ahlwardt. Mehr kann der Anti-
emitismus nicht leiſten

Sozialiſtiſcher Offizier. Wie dem „Mainzer Journal“
gemeldet wird, erfolgte geſtern die Einlieferung des Se
kondeleutnants Hoffmeiſter vom 18. Jnf.-Regt.
(Landay) durch einen Offizier in das Unterſuchungs-
gefängnis des hieſigen Militärbezirksgerichts. Jm Juli
wird gegen ihn „wegen Aufreizung Untergebener zum Un-
gehorſam gegen Vorgeſetzte, Verbreitung ſozialiſtiſcher Jdeen
unter der Mannſchaft 2c.“ öffentlich vor dem Militärgericht
verhandelt werden. Anfan, s wurde Hoffmeiſter im Lazarett
zu Landau unter Beobachtung geſtellt, da man annahm, daß
er geiſtesgeſtört ſei. Es ergab ſich aber kein Anhalts-
punkt hierfür. Der bürgerlichen Geſellſchaft iſt es ſo un
faßbar, daß ein aktiver Offizier Sozialiſt ſein karp, als daß
man einen geiſtigen Defekt desſelben annimmt!

Zu den Maſſenerkrankungen beim Leibgrenadierregement
in München ſchreibt die Frankf. Ztg.“ unterm 9. Juni:
Der Magiſtrat hat ſich heute in geheimer Sitzung mit den
Maſſener krankungen im Leibregiment beſchäftigt und dabei
öffentlich errlärt, daß die ſanitären Verhältniſſe Mürnchens,
gerade was Typhus anlange, vortreffliche ſeien. Bei dieſer
Gelegenheit ſollen im Magiſtrat, wie die „Neueſten Nach
richten“ ſchreiben, bittere Klagen über die ſanitären Verhält
niſſe in den hieſigen alten Kaſernen laut geworden ſein. Das
kann doch garnicht ſein, da ja die Kaſernen „Ferienkolonien“
ſind und das Geld ſonſt für militäriſche Zwecke vicht ſpar
ſam gaufge jommen wird. Unſere Liberalen und Klerikalen
haben ja auch in der Abgeordnetenkammer dem Kriegsminiſter
das Geld nicht verweigert, das er ſchon vor der Bewilligung
für Ausbeſſerung einer „alten“ in der Stadt gelegenen
Kaſerne ausgab, deren Bodenverhältniſſe ſeinerzeit in den
Gemeindekollegien als ſehr ungünſtige bezeichnet wurden, und
die nur aus polizeilichen Gründen, um Kavallerie im Herzen

ſofort erwahnt werden, wenn
zu reden kommt, ſo iſt auch

Soldaten alljährlich um ſo und ſo viel Millionen
ven aufeſſen müſſen, um die Lager zu erneuern

und die Fabriken für den K all leiſtungsfähig zu er
halten. Di namentlich die Miſch von Ge
W und Fleiſch, werden von unſeren Soldaten ſehr ungern
gegeſſen.

Der Bauernbunds Kandidat Wander in Roßbrunn,
Unterfranken, erläßt einen Wahlaufcuf, in welchem ſich fol

de intereſſante Stellen finden: „Vorher gehörte ich derFenrunepace an, ich war ihr langjähriger Vertrauensmann

und war ſogar ihr Kandidat bei der Landtagswahl. Aber
ich wendete mich von der Partei ab, weil ſie das Ver
trauen der Wähler wiederholt arg getäuſcht hat.
Sie hat nicht gehalten, was ſie verſprochen und unter
ihrer Herrſchaft haben ſich die Laſten verdoppelt. Jhr
Ehrenwort, das ſie den Landwirten feierlich verpfändet
hatte, hat ſie ſchmach voll gebrochen, indem nicht ein ein
ziger Abgeordneler gegen die Handelsverträge geſtimmt hat.
Vor allem aber ſollen ſich die Bauern merkeg: Es iſt ein
Schwindel, wenn man ihnen vormachen will,
daß die Religion in Gefahr ſei. Nicht die
Religion iſt in Gefahr, ſondern unſer
Freiheit und unſere Exiſtenz.“

Das beſte Pulver. Aus Portland, Oregon (Amerika)
geht dem „Vorwärts“ mit einem Check über 120 M. folgende
Zuſchrift zu

An die Sozialdemokraten Deutſchlande.
Das dreifache Bravo, das unſere tapferen Genoſſen im

deutſchen Reichstage in die Welt ſchickten, widerhallte auch
hier am Strande des Stillen Ozeans. Wie ein mächtiges
Echo kam es uns zu Ohreng, und wir ſchickten es zurück mit
einem Hurrah Hoch auf die Sozialdemokratie! Nehmt daher
die kleine Gabe, die die Sozialiſten Portlands zu Eurem
Wahlfonds beiſteuerten. Möge es zur Befreiung des unter
drückten Proletariats dienen.

Von Euren Genoſſen in Portland, Amerika.

Profeſſor Lombroſos viel umſtrittene Frage „Jrr
ſinn oder Verbrechen erhielt dieſer Tage durch einen
dramatiſchen Prozeß vor dem Reichs Berſi herungsamt einen
äußerſt lehrreichen Beitrag. Man ſchreibt uns darüber Es
war unſtreitig, daß der Schmied B. durch einen Sturz einen
ſchweren Unfall erlitten hatte. Die Genoſſenſchaft gab ihm
40 Proz. und hielt die Klagen des Verletzten über heftige
Schmerzen im Kopfe für ſimuliert. Bald darauf beging B. ein Sitt
lichkeitsverbrechen und wurde nun zu fünf Jahren Zuchthaus
verurteilt. Auf Grund des 8 7 des Unfallverſicherungs
Geſetzes forderte jetzt die Knappſchafts Beruftsgenoſſenſchaft
den Jnhaftierten auf, ſich ſofort zu ſeiner beſſeren Heilung
in ein Krankenhaus zu begeben. Der Zuchthausdirektor ant-
wortete der Geroſſenſchaft, B. würde ſehr gern in ein Kranken-
haus gehen die Direktion müſſe aber hierzu die Erlaubnis
verweigern. Kurz entſchloſſen ſtellte nun die Genoſſenſchaft
die R ein, da B. im Zuchthaus verpflegt werde;
auch berief ſie ſich auf S 34 des Javaliditäts- und Alters-
verſicherungsgeſetzes, nach dem der Anſpruch auf Rente wäh
rend der Freiheitsſtrafe ruht, Gegen dieſen Beſcheid legte die
Zuchthausdirektion Berufung ein und beantragte für B. die
Weiterbezahlung der Rente. Das Schiedsgericht entſchied
jedoch zu gunſten der Genoſſenſchaft und ſprach dem Jn
haftierten die Renie ab Letzterer klagte immer mehr über
Kopfſchmerzen vom Unfall; anfangs glaubte man, er wolle
den wilden Mann“ ſpielen, zuletzt wurde aber Gehirn Er
weichung mit voller Sicherheit feſtgeſtellt. B. war alſo ein
Jrrſinniger und nicht ein Verbrecher ſeine Strafe wurde ihm
nun erlaſſen. Sein Los änderte ſich aber werig; er ver
tauſchte das Zuchthaus mit der Jrrenanſtalt und erhielt ſo
dann einen Vormund. Dieſer wandte ſich jetzt mit einem
Rekurs an das Reichs Verſicherungsamt, beantragte, das Ur
teil des Schiedsgerichts als verfehlt aufzuheben und dem
geiſtig Umnachteten ſeine frühere Rente wieder zuzuſprechen.
Unter dem Vorſitz des Präſidenten Dr. Bödiker gab der
Senat dem Rekurs ſtatt, verurteilte die Genoſſenſchaft zur
Weiterzahlung der Rente und erklärte, auch die Jnhaftſetzung
eines bereits zum Rentenbezuge Berechtigten ziehe die Ein
ſtellung der Rentenzahlung nicht nach ſich.

Die Erhebungen, welche zwecks esentueller Einführung
der Berufung gegen die Entſcheidungen der Strafkammern
angeordnet worden waren, ſollen ſoweit zum Abſchluß gediehen
ſein, daß bereits dem nächſten Reichstag ein fertig ausgear-
beiteter Plan zu dieſer wichtigen und allgemein gewünſchten
reorganiſatoriſchen Maßregel vorgelegt werden kann. Es ſoll
an der Abſicht feſtgehalten werden, die Berufungen an die
Oberlandesgerichte zu verweiſen.

Arbeiterſchutz in Oeſterreich. Man ſchreibt uns Als
in Oeſterreich das GewerbeJnſpektorat ins Leben trat, erhielt
den Reichenberger Bezirk, einen der induſtriereichſten des
ganzen Reiches, der Jnſpektor Joſeph Malek zugewieſen, Der
Mann beſaß eine gründliche, ſozialpolitiſche Bildung und
war ein pflichteifriger Beamter, d. h. er that genau, was ihm
das Geſetz vorſchrieb. Sein jährlicher Bericht war im Ver
gleich zu den Berichten der übrigen Gewerbe Jnſpektoren ein
wahrer Muſterbericht. Aber gerade das lenkte auf ihn den
Haß der Unternehmer. Sie empfanden es ſchmerzlich, daß
ihnen die Ausbeuturg der Frauen und Kinderarbeit wirklich
ſoweit unmöglich gemacht wurde, als es das Geſetz vorſchrieb.
Malek begnügte ſich nämlich nicht, wie ſo manche ſeiner
Kollegen, damit, daß er eine Anzeige machte, ſondern er ſetzte
es auch durch, daß thatſächlich Abhilfe geſchaffen wurde
Er unterſuchte weiter die Beſchwerden der Arbeiter bis ins
Einzelne und berichtete wahrheitägetreu an ſeine vorgeſetzte
Behörde. Jan Oefterreich ſtellt ſich bei einem Streik die
politiſche Behörde, der Bezirkshauptmarn (Landraſ) ſofort
auf die Seite der Unernehmer; die „Rödelsführer“ werden
in der Regel eingelocht, und, gehören ſie nicht in die be
treffende Gemeinde, in ihre Heimat „abgeſchoben“. Auch
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Die Unt za J ohne un dge, n ſich und
ckten an die Regierung und den Rei ein wut

des Schriftſtück, in dem ſie den Reichenberger Fabrik
beſchuldigten, er hetze ſyſtematiſch die Arheiterdie „Arbeitgeber“ auf und ſchaffe im Bezirke s

goriZuſtände. Die Entfernung des Beamten wurde kate
verlangt. Und wirklich wurde der GewerbeJnſpektor, der
nichts als ſeine deſchworene Pflicht gethan, zwar nicht ent
laſſen, aber nach Olmütz verſetzt. Das war vor einigen
Jahren. Kaum war Malek in Olmätz ſo begannen die An
griffe der Unternehmer von neuem, eine Jntrigue folgte der
andern, bis den pflichteifrigen Beamten endlich das Ver

nis ereilte. Am 31. Mai dieſes Jahres wurde der Ge
werbeJnſpektor von Olmütz, Joſeph Malek, von der
mähriſchen Statthalterei in Brünn ſeines Amtes aus Dienſt
rückſichten“ enthoben. Die Unternehmer werden jauchzen, und
die Regierung wird nach einer Ausrede ſuchen laſſen.
Und die wird ſich finden wie Brombeeren in jedem Jahre.
Und der öſterreichiſche Reichstag wird Ja und Amen ſagen
und Fünf gerade ſein laſſen. Dieſe Herren „Volksvertreter“
haben etwas ganz anderes zu thun. Schon ſeit fünfzehn
Jahren und länger müſſen ſie darüber ſtreiten, ob in
Pſcheloutſch oder Leitomiſchl der Nachtwächter ſein „Be
wahret das Feuer und das Licht 2c.“ auf deutſch oder
czechiſch herunterſingen ſoll.

Fortſchritte der Sozialiſten in Frankreich. Der Ge
meindecat von Toulon wählte einen ſozialdemokratiſchen
Bürgermeiſter, einen früheren Korrektor, ſowie ſozialiſtiſche
Beigeordnete. Zittere, Byzanz! Die große Hafenſtadt hat
einen „roten“ Maire.

Leipzig, 9. Juni. Der Ehrengerichtshof der
deutſchen Rechtsanwälte am Reichsgericht war unter
Vorſitz des Präſidenten von Oehlſchläger geſtern zuſammen
getreten. Es handelte ſich um die Sache wider den Rechts
anwalt G. Hofmann hier, der wegen Beleidigung c. von
Behörden zu Geldſtrafen und Gefängnisſtrafen verurteilt war.
Der Genannte hatte nun infolge dieſes ſeines Verhaltens ſich
noch im Wege der Disziplinar- Unterſuchung beim Anwalts-
Ehrengerichtshof am Oberlandesgericht Dresden zu verant
worten. Er erhielt daſelbſt einen Verweis und 3000 M.
Geldſtrafe zudiktiert, während der Staatsanwalt Ausſchließung
aus dem Anwaltsſtande beantragt hatte. Sowohl Herr Hof-
mann wie auch der Staatsanwalt legten Berufung bei dem
Reichsgericht ein. Es wurde das erſte Urteil beſtätigt.

Mainz, 11. Juni. Unter dem Vorſitz des Beigeordneten
Gaßner fand, wie die „F. Z.“ berichtet heute mittag die
Konfſtituierung einer Vereinigung der Gewerbe
gerichte von 21 mittel und ſüddentſchen Städten ſtatt.

Das Stuttgarter Gericht hat entſchieden, daß
die Zentral-Jnvalidenkaſſe der deutſchen Buch
drucker und die Württembergiſche Kaſſe nicht be
rechtigt ſind, die nach der Auflöſung des Unterſtützungs-
Vereins deutſcher Buchdrucker nicht dem Verband deutſcher
Buchdrucker beigetretenen Mitglieder auszuſchließen. Das
Urteil wird wahrſcheinlich die Buchdrucker veranlaſſen, die

und die Württembergiſche Kaſſe auf
zulöſen.

Riga, 10. Jani. Nach einer Anordnung des Kurators
des Rigaiſchen Lehrbezirks ſollen die Schüler innerhalb
der Schulen auch in den Zwiſchen ſtunden nur ruſſiſch
ſprechen.

Paris, 12. Juni. Nach Meldungen aus Alais (Departe
ment Gard) ſind daſelbſt geſtern neun Pecſonen an Cholera
geſtorben, nachdem in den letzten Wochen die Cholera daſelbſt
ſtark im Abnehmen begriffen geweſen war.

Paris, 12. Juni. Jn Montpellier kamen zwei Cholera-
todesfälle vor.

Antwerpen, 12. Juni. Jan der vergangenen Nacht
wurde hier im Hauſe eines Staatsanwalts ein Attentat ver
übt. Eine auf das Fenſter des Hauſes niedergelegte Explo
ſionsvorrichtung explodierte mit lautem Getöſe, ſämtliche
Fenſterſcheiben wurden zertrümmert, verletzt wurde niemand.

London, 12. Juni. Eine ſtrenge Unterſuchung ſämt-
licher ankommender Schiffe in den britiſchen Häfen wegen
Einſchleppung der Cyolera hat bereits begonnen. Die Re
gierung hat durch Erlaß beſtimmt, daß keinem Sanitäts
beamten während des Sommers Urlaub erteilt werde.
d und ſogar altes Tauwecrk werden rückſichtslos ver

rannt.
Caltaniſſetta, 12. Juni. Jn der Grube „Juncio“

ſind heute früh infolge ſchlagender Wetter fünf Arbeiter
getötet, zahlreiche andere Arbeiter verletzt worden.

Zur Wahlbewegung.
Am Freitag referierte Genoſſe Fritz Kunert in Leipzig im

„Pantheon“ über die Frage: „Wen wählen wir vor mehr als
2000 Wählern von Leipzig Stadt und Land. Der „Wähler“ bemerkt
dazu: „Mit der Aufforderung alles zu ihun, um den 15. Juni zu
einem Ehrentage für die Sozialdemokratie und zu einem Schreckenstage
für die Bourgeviſie zu geſtalten, ſchloß unſer Parteigenoſſe ſeinen mit
begeiſtertem Beifall aufgenommenen, außerordentlich inſtruktiven Vor
trag.“ Ein antiſemitiſcher Hetzer, der in der Diskuſſion das Wort
nahm, wurde von einigen Leipziger Arbeitern und dem Referenten
derartig heimgeſchickt, daß er das Wiederkommen vergeſſen dür te.

Amtliche Wahlthätigkeit? Aus Hamburg meldet die
Frankfurter Zeitung“ unterm 8. Juni: „Der Stiftungsſchule

war die Berechtigung zum Freiwilligen-Examen wegen der oppo
ſitionell- freiſinnigen politiſchen Thätigkeit des Direktors Doktor
Drähnert vom Reichskanzler nicht ferner bewilligt wor-
den. Dr. Drähnert reichte der Bürgerſchaft ſein Entlaſſungsgeſuch
ein, um die dem Inſtitut drohenden Nachteile abzuwenden. Das Ge-
ſuch ging an den Legitimationsausſchuß und wird vorausfichtlich be
willigt. Der Schukvorſtund hat Ausſicht, alsdann die Berechtigung
wieder zu erhalten.“ Graf Caprivi hat alle U-ſache, ſich üder dieſe
Meldung ſchnell zu äußern. Jſt ſie richtig, dann ſtellt ſie die ärgſte
Beeinfluſſung dar.Die üleamontane „Landauer Zeitung“, das Organ des dortigen

Gymnaſialprofeſſors Schädler, bringt an erſter Stelle folgende Be
kanntgabe: Diejenigen Pfarrämter im Wahlkreiſe Landau Neufſtadt,
welche ihren Bedarf an Wahlzetteln noch nicht aufgegeben haben,
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in deru e
S adelſtrümpfliches. Die nationalliberale Magde-

burgiſche Zeitung“ ſchreibt: „Die Wahlreden, welche Alexander
in Brömel, Hinze und vor allem Rickert in ihren Wahl

kreiſen gehalten haben, zeigen deutlich, daß dieſe Männer der „frei
r Vereinigung ſchon jetzt, ſo kurze Zeit nach der Trennun

nationalliberalen Partei näher ſtehen, als ihren bisherigen Partei
genoſſen Jm übrigen muß auch für die Nationalliberalen die
Hauptaufgabe neben der Erhaltung und Bermehrung der
eigenen Mandate die ſein, die h Vereinigung“gegenüber der Richter Payerſchen freiſinnigen olkepartei“ möglichſt

zu verſtärken und, wo es irgend angeht, mit der erſteren Hand in
Hand e. Nur dadurch wird in vielen Fällen ein Zuſammen
gehen liberalen Parteien gegenüber der Sozialdemokratie er
wöglicht werden.“ Hand in Hand mit Wadelſtrümpfen,
Konſervativen und Antiſemiten fordert der Nationalliberalis-
mus ſein Jahrhundert in die Schranken. Die Rickert, Meyer u. ſ. w.
paſſen zu dieſem Miſchmaſch.

Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Die ſtreikenden Fünfkirchener Bergleute halten feſter

als die Zechenverwaltungen erwarteten. Man hat deshalb
e Friſt, binnen welcher die Arbeit aufgenommen werden muß, falls

die Streikenden nicht entlaſſen ſein ſollen, bis zum Montag ver
längert. Inzwiſchen hat ſich eine BVergarbeiter Deputation nach

eſt begeben, um den Handelsminiſter vom Sande der Dinge zu
unterrichten.

Beendet iſt, wie die Wiener „ArbeiterZeitung“ beſtätigt, der
Streik der Zimmerer Wiens. Sie haben auf den verſchiedenen
Zimmerplätzen Lohnerhöhungen von mindeſtens 20 Kr. pro Tag und
auch Verkürzungen der Arbeitszeit um eine halbe oder ganze Stunde
erzielt. Ferner iſt der Streik der Photographentiſchler Wiens
beendet. Er dauerte vier Wochen. Die Abſchaffung der Akkordarbeit
wurde nicht durchgeſetzt, dagegen errangen die Gehilfen die Verkürzung
des Arbeitstages von 10 auf 9 Stunden, ferner die Einführung
eines Minimallohnes von 12 Gulden pro Woche bei Lohnarbeitern
und von 12 à oonto pro Woche bei Akkorvarbeitern, vollſtändige Aus
zahlung des Wochenlohnes am Ende jeder Woche, ſowie bei Akkord-
arbeitern nach Fertigſtellen der Akkordarbeit. Dagegen dauern
fort der Streik der Gerber Brünns und der Streik der tauſend
Arbeiter und Arbeiterinnen der Seidenwaren Fabrik von Franz
Reicherts Söhne in Mähriſch-Trübau.
Laichingen, 10. Juni. Die Deutſchparteiler proklamierten
im 15. Wahlkreiſe den Fürſten Bismarck, alſo einen Gegner der
Militärvorlage, als Zählkandidaten.
Verviers, 9. Juni. Bei dem Referendum ſtimmten 1274 Arbeiter

für und 70 gegen die Fortſetzung des Ausſtandes.
Gladnow, 12. Juni. Der hier ausgebrochene Streik hat ſich auch

auf die Arbeiter des Preſonſchachtes der Sraatseiſenbahn und des
FranzJoſefſſchachtes der Buſchtiehrader Eiſenbahn ausgedehnt. Die
Hüttenarbeiter haben die Arbeit vollſtändig aufgenommen. Die Ruhe
iſt bieher nicht geſtört.
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Kus Stadt und and.
Halle g. S., 13. Juni 188:

Gegen Genoſſe Jllge iſt ein Strafverfahren wegen
Majeſtätsbeleidigung eingeleitet worden, welche in
einer politiſchen Notiz der erſten Nammer des „Volksblatt“
enthalten ſein ſoll, welche Jllge nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Gefängnis redigiert hat. Gegen letzteren ſchwebt auch
noch eine Sache wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche.

Oeffentliche Volksverſammlung. Jmpoſant und großartig ver
lief die geſtern abend im Saale zum „Prinz Karl ſtattgehabte Ver-
ſammlung. Gegen 8 Uhr war der große Saal ſo dicht beſetzt, daß
er durch die Polizei abgeſperrt wurde und viele wieder umkehren
mußten, die keinen Einlaß bekommen konnten, trotzdem die Tiſche
herausgeſchafft waren Auf den äußerſt intereſſanten Vortrag des
Genoſſen Paul Singer aus Berlin können wir leider, da uns der
Platz nicht zur Verfügung ſteht, nicht des näheren eingehen. Er be
rührte in ſeinem etwa zweiſtündigen gut durchdachten Vortrag fol
gende Punkte: Die einzige Partei, die einig und geſchloſſen der Mili-
tär Vorlage gegenüberſtand, das war die Sozialdemokratie. Es iſt
fraglich, ob die ſogenannten oppoſitionellen bürgerlichen Parteien, die
wohl mehr aus Sorge für ihre Wiederwahl als aus Prinzip gegen
die Vorlage geſtimmt haben, wenn ſie das Mandat wieder auf 5 Jahre
in der Taſche haben, den „Unfall“ bei der Militärvorlage nicht mit
machen werden. Von allen Parteien ausgenommen, ſteht die Sozial
demokratie dem Militarismus direkt gegenüber, weil ſie der Meinung
iſt, daß die Kulturvölker etwas anderes zu thun haben, als wenn es
zur Aktion kommt, daß ſie über einander herfallen und ſich gegenſeitig
zerfleiſchen. Die Sozialdemokratie iſt für ein Milizſyſtem; dazu be
darf es aber keiner dreijährigen Dienſtzeit, wie Beiſpiele aus der Ge
ſchichte nachweiſen. Wir halten feſt an der Parole, dieſem herrſchenden
Militärſyſtem keinen Mann und keinen Groſchen. Daß der Militaris
mus auch gegen den inneren Feind gerichtet, hat Moltke ſeinerzeit im
Reichstage ausgeplaudert Redner beleuchtet hierauf das indirekte
Steuerſy dem und weiſt durch Zahlen ſtatiſtiſch nach, was für naw
hafte Summen ans den Taſchen des Volkes gepreßt worden ſind.
Das deutſche Volk hat am 15. Juni nicht bloß der Zollpolitik einen
Damm entgegenzuſetzen, ſondern es hat auch darauf zu achten, daß
das höchſte, heiligſte und das letzte Recht, das allgemeine Wahlrecht,
nicht verloren geht. Ein Herr von Lilienſtein hat in einer Verſamm-
lung in Berlin ganz offen geſagt, wenn die Militärvorlage nicht
durchgeht, dann muß das Wahlrecht geändert werden. Der Tag der
Wahl, wo das Volk ſeinen Groll zum Ausdruck bringt, wird für die
herrſchenden Klaſſen ein Tag des Jammers und des Kummers ſein.
Die Vorgänge in Belgien ſollten jenen Herren, die daran denken das
Wahlrecht zu ändern, ein momento mori entgegenrufen. Die Sozial
demokratie iſt aber nicht zufrieden mit dem beſtehenden Wahlrecht;
wir ſind der Meinung, daß der deutſche Sohn, der im 20. Jahre
zum Kanonenſutter reif iſt, auch mit dem 20. Jahre ſein Wahlrecht
ausüben kann. Wir fordern auch für die Frau, kraft unſeres
Programmes, das allgemeine Wahlrecht Darum haben die
Arbeiter dafür zu ſorgeg, daß keine Gummimänner in das Parlament
kommen, ſondern Perſonen, die das allgemeine Wahlrecht hoch halten.
Die deutſche Arbeiterklaſſ- führt am 15. Juni nicht bloß den Kampf
gegen den Militarismus, ſie muß zeigen, daß ſie am 15. Juni die
gefürchtetſte Partei iſt, wie ſie am 20. Februar 1890 gezeigt hat, daß
ſie die ſtärkſte Partei iſt. Sie muß ſo viel Abgeordnete ins Parlament
wählen, daß ſie dadurch der Geſetzgebung den Stempel des Sozialis
mus aufdrückt. Die herrſchenden Klaſſen ſagen immer, bei den Wahlen
verſchleierten wir unſer Programm, unſere Sache iſt uns aber viel zu
heilig auch nur das Geringſte preiszugeben. Wir erſtreben die
Beſeitigung der bürgerlichen Geſellſchaft und Auſpflanzung einer ſozia-
liſtiſchen Geſellſchaft. Der Sozialdemokratie gegenüber ſind, wie Laſſalle
ſeinerzeit ſchon ſagte, alle Parteien eine reaktionäre Maſſ Jſt es
denn mit der Thätigkeit eines Herrn Rechtsanwalt Glimm und eines
Herrn Dr. Meyer ernſt zu nehmen BDer Liberalismus verlangt, daß
der Staat die Rolle eines Nachtwächters ſpielen ſoll; er öffnet der
ſchrankenloſen Ausbeutung Thür und Thor. J es nicht ein wahrer
Hohn, wenn man den Arbeiter mit freiwilliger Vereinbarung auf den
hinweiſt, der mit der Hungerpeitſche hinter dem Arbeiter ſteht, wenn
er ſich muckſt. Wie haben ſich die ſogenannten Freiſinnigen bei der
Gewerbeordnungsnovelle und bei der Sonntageruhe verhalten. Alle
gegneriſchen Parteien ſind dafür verantwortlich zu machen, daß durch
die Gewerbeordnungsnovelle kein Arbeiterſchuz, ſondern ein Unter
nehmertrutzgefetz zu ſtande kam. Gelegentlich der Zukunftsſtaats-
debatten im Parlament erklärte Eugen Richter mit ſeinem Schatz Spar
Agned am Arm in Gemeinſchaft mit dem Kapuziner Bachem, die
Sozialdemokratie ſei tot. Sie lebt aber und iſt noch niemals ſo
lebendig geweſen als gerade jetzt. Wir antworten auf die Frage nach
dem Zukunfisſtaat, wir ſchaffen uns erſt einen Bauplatz und dann
bauen wir das Haus Jn dem Augenbſick, wo die dürgerliche Geſell
ſchaft zuſammenbricht, wird die Sozialdemokratie auf dem Plaue er
ſcheinen und beweiſen, daß ſie eine Geſellſchaft herſtellt wo es keine
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ſodann mit Worten: Wenn Sie der Meinung ſind
eſſe des Volkes durch ein Mandat wieder in die
unſeres Genoſſen Kunert re werden ſoll, dann mäſſen Sie nicht
bloß ſiegen, ſondern impoſant ſiegen. (Bravo!) Sorgen Sie dafür
daß, wenn wir im Auguſt nach Zürich zu dem internationalen Kongreß

gehen, wir von neuen Siegen berichten können. Sorgen Sie, da
am 15. Juni auch hier in Halle die rote Fahne des Sozialismus ſieg
reich aufgepflanzt wird. (Langandauernder Beifall.)

Der Vorſitzende forderte die anweſenden Gegner zum Sprechen auf
unter Gewährung von unbeſchräntter Redezeit und größter Ruhe. Es
meldete ſich zunächſt ein eand, theol. Herr Hoppe: Er erklärte, ſeit
letztere Verſammlung („Friybergs Garten“) ein eifriger Leſer des
„Volksblatts“ geworden zu ſein und er hätte die erfreuliche Thatſache
zu verzeichnen, daß die Sozialdemokratie ihre Gegner ruhig anhört.
Redner ging dann auf die Ausführungen des Genoſſen Mittag in
voriger Verſammlung ein und beſtreitet, daß die Studenten Chauvinis
mus treiben, wie M. geſagt. Die Sozialdemokratie habe den Paſſus
Religion iſt Privatſache nur in der Theorie in ihrem Programm, in
der Praxis bekämpfe ſie aber die Religion mit dem Büchelchen der
„Bibel in der Weſtentaſche“. Wie kann die Sozialdemokratie Chriſtus,
der ſich der Elenden und Unterdrückten annahm, einen ſolchen Bundes
enoſſen ausſchließen. Redner weiſt dann auf Krupp und Bodel-
chwingh hin und meint, mar ſolle ihm einen Mann in unſerer Partei
nennen, der ſo für die Armen gewirkt hat als jene Herren. Er ſchließt,
er wiſſe, wir wählten am 15. Juni doch unſeren Fritz Kunert, er
könne aber aus religiöſen Gründen dieſem Kandidaten ſeine Stimme
nicht geben. Genoſſe Singer erwidert hierauf, er könne dem Vor
redner, der den Mut gehabt, ſeine Anſicht zu verteidigen, die An
erkennung nicht verſagen. Wenn Vorredner erſt mehr Erfahrung habe,
dann würde er einſehen, daß er das, was er zu erreichen wünſchte,
nicht erreichen werde. Daß er, der die theologiſche Laufbahn ein
geſchlagen, ſo warm für die Religion eintritt, ſei zunächſt kein Wunder.
Aber warum ſind denn die Jdeen, die die Kirche ſchon ſeit 1800 Jahren
vertritt, noch nicht verwirklicht worden Die herrſchenden Klaſſen
führen die Bibel und das Chriſtentum nur im Munde, bethätigen es
aber nicht durch ihre Handlungsweiſen. Wenn Redner ehrlich bleibt,
dann wird er ſich noch hinüberretten müſſen zur Sozialdemokratie.
Bezüglich des Chauvinismus, welchen Redner von ſich weiſt, ſteht aber
feſt, daß durch Bismarck ein deutſches Strebertum unter den Studenten
herangebildet, worden iſt. Jn Beziehung auf Religion könne Vorredner
aber überzeugt ſein, daß eine Partei, die keinen Unterſchied mache
zwiſchen Raſſe und Abſtammung, die alles gleich achtet, was
Menſchenantli trägt, daß dieſe nicht mit roher Fauſt
in das Gewiſſen des Andersdenkenden eindringen würde. Wir be
zeichnen die Religion inſofern als Privatſache, als wir wollen, daß
derjenige, welcher religiöſe Vorträge hören will, auch dafür bezahlen
möge (Beifall) und die Kirche nicht in den Dienſt der herrſchenden
Klaſſen geſtellt wird. Die Kirche predigt Entſagung, das Volk hat
aber ein Recht, es ſich auf Erden ſo angenehm wie möglich zu machen.
Nun hat Redner auch auf die Arbeiterkolonien Bodelſchwinghs und auf
Krupp hingewieſen. Für Redner, der keine Kenntnis davon hat, wäre
es jedenfalls beſſer geweſen, er hätte das Gebiet vermieden, denn die
„Wohlfahrtseinrichtungen“ Bodelſchwinghs gleichen einem Gefängnis.
Ein Profeſſor in Straßburg hat darüber ein Buch geſchrieben, welches
Redner dem Vorredner zum Studium ewpfehle; in dieſem Buch ſagt
Profeſſor Herkner, daß die Wohifahrtseinrichtungen ganz gemeiner
Schwindel ſeien. Ein Abgeordneter und Freund jener Wohlfahrts-
einrichtungen habe in der Enquetekommiſſion im Reichstag erklärt,
daß jene Herren ein ſehr ſchönes Geſchäft mit den ſogen. Wohlfahrts-
einrichtungen machen. Bei den Arbeiterkolonien ſieht der Pferdefuß
immer unten heraus, denn derjenige, der die Arbeitsſtelle verläßt, be
kommt auch gleich den Kündigungsbrief für die Wohnung mit. Dieſe
Art Wohlfahrtseinrichtungen ſind nur dazu da, um den Arbeiter an
die Scholle zu feſſeln und auszubeuten. Jndem wir die Religion als
Prieatſache bezeichnen, müſſen wir auch für uns das Recht in An
ſpruch nehmen, von der Religion nichts wiſſen zu wollen, uns zu
Atheiſten en porzuſchwingen. Zum Schluß empfiehlt Genoſſe Singer
dem Vorredner, eifrig Nationalökonomie zu ſtudieren, fleißig unſere
Verſammlungen zu beſuchen, um ſich dann zum Sozialiemus empor
zuſchwingen. (Beifall.) Sodann meldete ſich ein and. hist.
S. „midt. Derſelbe erklärt, hohe Achtung für die Sozialdemokratie
zu haben und bewundert, mit welcher Ruhe hier die Gegner angehört
werden. Auf ſeine Ausführungen näher einzugehen, unterlaſſen wir
und bemerken nur, daß er von Genoſſen Singer faſt noch beſſer abge
führt wurde, als Herr Hoppe abgeführt worden iſt. Jn der Diskuſſion
ſprachen noch die Genoſſen Grothe und Hofmeiſter. In einem
denn Schlußwort an die Wähler mit dem Appell, einzutreten für
die Wahl des Genoſſen Kunert, führt Genoſſe Singer noch einmal
alle wichtigen Momente ins Feld und endet mit den Worten: Sorgen
Sie dafür, daß das Kartell von hier am 15. Juni aus dem Tempel
gejagt wird und bieten Sie alles auf, damit nach dem 15. Juni die
Kräfte von hier zur Stichwahl zur Verfügung ſtehen. Mit dem
Wunſch, daß die Arbeiterklaſſe am 15. Juni neue Siege feiern wäge,
ſtimmen Sie mit mir ein in ein Hoch auf die deutſche Sozialdemokratie
und die internationale Sozialdemokratie. Die Verſammlung ſtimmte
mit Begeiſterung ein und wurde dann geſchloſſen.

Die Verun Glimm pfungen unſerer Par ei durch die Gegner
läßt thatſächlich nichts zu wünſchen übrig und wenn wir geglaubt
haben, daß die „Ordnungsparteiler“ durch den Mißerfolg, den ſie mit
Flugblättern à la Gendarm und Nachtwächter gefunden haben, gewitzi
worden ſeien und deshalb ihren Groll mehr gegen ihre liberalen S
wahlfreunde richteten, ſo irrten wir uns, denn das jüngſte „Geiſtes“
produkt dieſer „Ordnungshelden“ iſt faſt noch unter dem Nacht
wächter! Dafür aber, daß dieſen Herren überall da, wo der Sozial
demokrat erſcheint, ob in Wort oder Schriſt iſt ganz gleich, und wennes im fiaſterſten Kaff iſt, der Boden unter den Saten weggegraben iſt,

was ſie ſehr wohl wiſſen, ſuchen ſie ſich jtzt hinter geſchloſſenen Thüren,
wenn ſie wiſſen, daß ſie ſo gänzlich unter ſich ſind, zu rächen, indem
ſie de: Giſcht zurückgehaltener Wut auf die ſozialdemokratiſche Partei
im allgemeinen und auf deren Führer im beſonderen ausſpritzen.
Die „hochgebildeten“, den „beſten Kreiſen“ angehörenden ordnungs-
parteilichen Redner entblöden ſith dann nicht, mit thatſächlich plum
peſten Lügen vor ihr meiſt „gedungenes“ oder „befohlenes“ Publikum
zu treten wenn ſie ſich ſicher glauben vor ſofortiger Widerlegung;
und ſicher ſind ſie auch ſiets, weil ſie erſtens: den Zutritt zu
ihren Verſammlungen nur gegen Einlaßkarten, die ſie ſehr vorſichtig
austeilen, geſtatten zweitens den Eintritt in das Verſammlungs
lokal durch Gendarmen kontrollieren laſſen, die „Verdächtige“ v
Karte nicht zulaſſen (iſt doch ſehr oft der Landrat des Kreiſes und fa
ſtets der Ortsvorſteher und Bürgermeiſter mitleitender Teilnehwer der
ordnungsparteilichen Agitation); drittens wird das Verſammlungs
lokal „gemietet“ viertens wird faſt immer vor Beginn der Ver-
ſammiungen verkündet, „daß, do der Saal gemietet ſei, der Vorſtand
von ſeinem „Hausrecht“ Gebrauch machen würde, wenn jemand oppo-
niert“ fünftens erfolgt die Bedrohung mit einer Denunziation
wegen „gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs“, wenn etwa mehrere
zuſammen opponieren ſechstens und letztens, was aber nicht oft
ausgeſprochen wird, glaubt man auf die Fäuſte und Knüppel der frei
bierſelig gemachten Riitergutseknechte zählen zu dürfen. Wie dieſe
bildungſtrotzenden großen Herren in dem Vollbewußtſein ihrer auf an
eführte Weiſe geſchaffenen „Sicherheit“ mutvoll ihre Gegner be-
chimpfen, davon wiſſen ja die Liberalen ſamt ihrem Herrn Meyer
ein Lied zu ſingen. Was ſie aber ſonſt nicht wagen, wenn Sozial
demokraten in Sicht ſind, das riskieren ſie dann doppelt hinterrücks,
in ihren hermetiſch verſchloſſenen Verſammlungen. So hat Herr Glimm,
wie uns berichtet wird an vorigem Miltwoch in Gröbers den Mut
gehabt zu ſagen: „Die Sozialdemokraten ſeien von ihm und ſeinen
Geſinnungsbrüdern im „Prinz Karl“ derartig in die Pfam.e gehauen
worden, daß ſie ſich nicht wieder in die konſervativen Verſammlungen
hineintrauen aus Furcht Für Gröberse, wie auch anderweit, ſteht
in den Einladungen ausdrücklich: Sozialdemokraten iſt der Zutritt
unterſagt,“ und Aehnliches. Jn Morl hatten dieſe Herren
die Kourage, in Abweſenheit der Sozialdemokraten von den Gehältern
Bebels und Liebknechts in herabwürdigender Weiſe zu ſprechen und
von dem „Millionär“ Singer als einem zur Proſtitution verleitenden
Ausbeuter zu faſeln. Mit welchen Mitteln ſogar der Landrat des
Kreiſes, der zugleich Wahlkommiſſar iſt, gegen unſern Kandidaten
Fritz Kunert agitiert, hat letzterer bereits in geſtriger Nummer feſt
gelegt. Man ſieht, daß dieſe agrariſch veranlagten Herren das Land
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volk thatſächlich für ſo gänzlich verragelt dumm halten, daß es dieſe
Schauergeſchichten glauben uns für 4 bis 5 Glas Freibier ſeine Ueber
zeugung verkaufen wird! Wir kennen unſere Landbevölkerung beſſer, die
weiß ganz 7 wer ihre Ausbenter ſind. Am 15. Juni wird das
Landvolk über ſeine Bedrücker Gerichtstag halten und trotz Aufhetzung,
trotz aller Verunglimpfung dem Manne ſeine Stimme geben, der
für wahre Menſchenrechte, für die Gleichberechtigung aller Glieder des
Volkes eintritt.

Feigheit und Hinterliſt warfen wir wiederholt der
Halliſchen Zeitung vor. Wie recht wir damit haben,

zeigt wieder die letzte Nummer dieſes konſervativen Muſter
organg. Die Halliſche hatte aus irgend einer anderen
Zeitung unbeſehen nachgedruckt, daß Liebknecht geſagt habe,
er ſei überzeugt, wenn ein Krieg zwiſchen Frankreich und
Deutſchland ausbreche, dann werde das leßtere unterliegen.
Jn einer Erklärung an den „Wähler“ bezeichnet Liebknecht
die Geſchichte als erfunden und als einen ganz gewöhnlichen
Wahlſchwindel. Wir gaben im „Volksblatte“ die Erklärung
in ihrem weſentlichen Teile wieder und bezeichneten die von
der „Halliſchen“ weiter verbreitete Mär wiederholt als das,
was es iſt: als gemeinen Schwindel urd die
weiſe ſelbſt als feig und hinterliſtig. Was macht nun die
„Halliſche“ Druckt ſie die Erklärung Liebknechts ab und
berichtigt ſie ihren Jrrium? Nein! Das ſaubere Blatt
reiht die wiederholt gebrauchten Worte Schwindel, Wahl
ſchwindel, Feigheit, Hinterliſt c aneinander und läßt die
Erklärung ganz unberückſichtigt, erwähnt ſie mit
keinem Worte. Jſt das nicht Feigheit und Hinter
liſt? Das iſt offenbare und abſichtliche Verleumdung.
Dabei entrüſten ſich die Herren, wenn uns in der Entrüſturg
über eine ſolche Kampfesweiſe einmal ein kräftiges Wort aus
der Feder fließt. Zu bewundern iſt nur, daß die „Halliſche“
ein Publikum findet, das ſich ſo etwas bieten läßt.

Vermißt. Der Wurſthändler Heſſe von hier hat ſich
am 5. d. aus ſeiner Wohnung entfernt, um mit Würſtchen
nach Memleben bei Artern zum Markt zu gehen. Von dieſer
Reiſe iſt H. bis heute nicht zurückgekehrt. Es iſt zu ver
muten, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen iſt, da für H. Gründe
zum Verlaſſen ſeiner Familie nicht vorliegen.

Wählerverſammlungen. Am Sonnabend ſprach Genoſſe
Fritz Kunert im „Jnſelſchlößchen“ der Rabeninſel, am
Sonntag in Beeſen. Beide Verſammlungen waren ſtark
beſucht, ſodaß die Lokalitäten die Menge der Teilnehmer
nicht zu faſſen vermochten. Die Reſolutionen, am 15, Juni
für die Sozialdemokratie einzutreten, wurden einſtimmig und
mit brauſenden Hochrufen auf unſere Bewegurg angenommen.
Beſonders die Beeſener Verſammlung, die einen mufſtergiltigen
Verlauf nahm, zeigte wieder einmal, daß die Landbevölkerung
mit voller Ueberzeugung und in hellen Haufen für unſer
Programm eintritt.

Jn Zſcherben brannte geſtern vormittag das Stallgebäude
des Bergmann Härger bis auf den Gruno nieder. Die
Urſache des Brandes iſt nicht ſeſtgeſtellt.

Delitzſch. Sonntag den 11. Juni fand hier Frödes Gaſthaus
eine öffentliche Wählerverſammlung unſerer Partei ſtatt. Jn der ſehr
gut, hauptſächlich von Landleuten, beſuchten Verſammlung referierte
der Reichstagskandidat für den Delitzſch -Bitterfelder Wahlkreis Ge
noſſe A. Albrecht aus Halle über die bevorſtehende Reichstagswahl.
Er erledigte ſeinen Vortrag, in welchem er öfters durch großen Bei-
fall der Verſammlung unterbrochen wurde, zur größten Zufriedenheit
der Anweſenden, was der große Beifall am Schluß. ſeines Referats
bekundete. Eine Aufforderung des Vorſitzenden der Verſammlung an
die etwaigen anweſenden Gegner, ſich zum Worte zu melden und den
Standpunkt ihrer Partei klar zu legen, es würde jedem unbeſchränkte
Redefreiheiheit gewährt, blieb ohne Erfolg. Es ſprachen hiernach noch
ein Leipziger und mehrere hieſige Genoſſen im Sinre des Referenten,
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ſozialdemokratiſchen Kandidaten Schneidermeiſter Adolf Albrecht aus
Zere ihre Stimme zu geben. Folgende Reſolution war eingegangen

ie heute in Frödes Sakhaus tagende öffentliche Wählerderſamm
lung erklärt ſich mit dem Referenten einverſtanden und iſt gewillt, am
15. Juni Mann für Mapn an die Wahlurne zu treten und allen
Volksbedrückern kalt und lächelnd den Abſchied zu geben und nur für
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten A. Albrecht zu ſtimmen. Dieſe
Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Nach einem kurzen Schluß
wort des Referenten wurde die ſehr beſuchte Verſammlung mit einem
dreimgligen Hoch auf die internationale Sozialdemokratie vom Vor
ſitzenden geſchloſſen.

Kus dem Serichtsſaak.
Halle, 12. Juni. Heute begann am Landgericht die zweite dies

jährige Schwurgerichtsperiode; den Vorſitz führt Herr Landgerichtsrat
Weinmann, die Staatsanwaltſchaft war vertreten durch Herrn Erſten
Staatsanwalt Götze. Die erße Verhandlungsſache betraf vorſätzliche
Brandſtiftung und angeblich Verbrechen gegen das ſogenonnte Dynamit-
geſetz. Angeklagt war der ginfrise Steſnbrecher Franz Müller ans
Quetz bei Zörbig, bisher unbeſtraft. Er geſtand, am 28. Februar d. J.
in Quetz ſein Wohnhaus angezündet zu haben, wozu er durch aller
hand ihm widerfahrene Widerwärtigkeiten veranlaßt ſein will. Vor
wei Jahren war ſeine Frau geſtorben und hatte ihm vier Kinder
interlaſſen. Um ſich über ſeine trüben Verhältniſſe hinwegzuſetzen,

hatte er ſich dem Trunke ergeben und dadurch ſeine Arbeit im Stein
bruche eingebüßt, ſo daß anfangs dieſes Jahres ſein Haus, das
1200 Thaler gekoſtet, ſubhaſtiert wurde. Es iſt ſehr ungünſtig ver
kauft worden, was den verſtimmte, zumal er nur 463 M.
herausbekam und das Erbteil ſeiner Kinder, das 600 M. betrug, nicht

decken vermochte. Käufer war der Rittergutsbeſitzer v. Grävenitz.
m 1. März ſollte Müller nun ſein jahrelang beſeſſenes Haus räumen;

er hatte keine Wohnung erhalten können und war auch arbeitslos.
Das alles erbitterte ihn dermaßen, daß er äußerte: „Nun ſollen die
ihren Willen auch nicht haben“, worauf er in angetrunkenem Zuſtande
auf ſeinem Boden Stroh anzündete. Durch das Feuer wurde das
Hausdach und ein Stalldach zerſtört, nebſt Wäſche, Kleidern und Bett
ſtücken der in jenem Hauſe außer Müller wohnenden Arbeiter Wolffſchen
Eheleute. Mit der Tynamitgeſchichte verhielt es ſich ziemlich harmlos.
Der Angeklagte hatte ſich von einem anderen Arbeiter eine halbe
Dynamitpatrone geben laſſen zu dem Zwecke, einen ſtarken Baumſtamm
in ſeinem Gehöft auseinander zu ſprengen. Als Müller gleich nach
der Brandſtiftung verhaftet wurde, warf er unterwegs jenes Stück
DTynamit nebſt Zündſchnur weg. Beides iſt aufgefunden und im dor
tigen Steinbruch noch verwendet worden. Es ſollte hier das Ver
brechen gegen S 8 des Sprenggeſetzes vom 9. Juni 1884 vorliegen,
indem der Angeklagte wiſſentlich Dynamit im Beſitz gehabt habe, unter
Umſtänden, die keinen erlaubten Zweck erwieſen. Dies wird ſehr ſtreng,
und zwar mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren oder Gefängnis nicht urter
1 Jahre beſtraft. Der Staaisanwalt beantragte, beide Schuldfragen
u bejahen, alſo vorſätzliche Brandſtiftung und Verbrechen gegen das
preneſtoffgeſetz. Die Geſchworenen bejahten nur die Schuldfrage be

treffs Brandſtiftung und die r betreffs Vergehens gegen 8 9 des
Sprengſtoffgeſetzes, wonach bloß Beſitz von Tynamit ohne polizeiliche
Erlaubnis beim Angeklagten als erwieſen angenommen wurde. Der
Strafantrag lautete nach Hervorhebung des verwerflichen Motivs (es
wurde Haß gegen Beſitzende angenommen) auf 5 Jahre Zuchthaus,
5 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht; das Urteil auf 3 Jahre Zucht-
haus und 3 Jahre Ehrverluſt. Des Angeklagten bisherige Unbeſtraft
heit hatte zu einem gelindern Urteil geführt. Eine zweite Sache
betraf Sittlichkeitsverbrechen und wurde unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit verhandelt. Als Angeklagter erſchien der herrſchaftliche Kutſcher
Ludwig Werda aus Brodau kei Delitzſch, 27 Jahre alt, aus der Vro
virz Poſen gebürtig. Er wurde wegen Verbrechens gegen S 176 1
St G.-B. (gewaltſame Vornahme unzüchtiger Handlungen gegen eine
Frauensperſon) unter Annahme mildernder Umſtände zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt. Beſagtes Verbrechen war gegen ein Dienſtwäd-
chen der Herrſchaft des Angeklagten verübt worden, jedoch ohne Schaden
für die Betreffende.

(3 Strafkammer.) Jn heutiger Sitzung fand die Sache wider
den Flurſchützen Karl Wachemuth Zeuge bei dem bekannten Kar
toffelkrawall- Prozeß in vor. Schwurgerichtsperiode von hier ihre
Erledigung. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, am Sonntag den
13. November v. J. in halleſcher Flur ſeinen Hund auf Menſchen ge
hetzt und dadurch verurſacht zu haben, daß der damals 15jährige Ar
beiter Karl Heirrich aus Giebichenſtein gebiſſen wurde. Ueber den
Vorgang haben wir ſchon einmal ausführlich berichtet und wollen wir
deshalb heute nur bemerken, daß Wachsmuth der vorſätzlichen Körper

forderten gleichzeitig die Verſammlung auf, am Wahltage nur dem verletzung mittels einer das Leben gefährdenden Behandlung für

ſchuldig befunden und deshalb zu 9 Monaten Gefäng
Die Expedition.

ie verurteilt

e ſrhh, hatte r r W eſemßände erſchienen a ung h ausge
da Angeklagter und in l iſein n a n h Exzeß zugegen geweſenen Perſonen aufmerkſam gemacht, noch erklärt hatte:
„Ach was, immer druff! Beiß das A. tot!“

Leipzig, 12. Juni. Am Weihnachtsheiligabend wurde
Dr, med. Konſt. v. Tiſchendorf wegen Betrug gegen die Orts
krankenkaſſe zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Die ger
das Urteil des beim köchſten Gerichtshofe ein
e Reviſion wurde zurückgewieſen, und der Verurteilte
wandte ſich dann noch an die Gnade des Königs. Der
König hat das Urteil in 1 Monat Gefängnis und 5000 M.
Geldbuße abgeändert. Eine Frau, geſchiedene Enke, die
ihre eigene 17 jährige Tochter der Schande zuführte und auch
ſonſt ein Abſteigequartier unterhielt, wurde heute vom Land
gericht Leipzig wegen ſchwerer Kuppelei zu 3 Jahren Zucht
haus, 4 Wochen Haft, 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht verurteilt.

B Mersehurg.Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee hat ſeinen Sitz im
Schützenhauſe während dem Wahltage. Wer ſich der Partei
an dieſem Tage zur Verfügung ſtellen will, kann ſich morgens
9 Uhr daſelbſt melden. Außerdem bitten wir die Genoſſen
vom Merſeburg Querfurter Wahlkreiſe, das Reſultat per Tele
gramm uns zukommen zu laſſen, um es rechtzeitig nach

Halle aufzugeben. J. A.: R. Zieſche.
Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 12. Jumi.
Aufgeboten Der Kutſcher Gottfried Voigt und Friederike Wendt

(kleiner Sandberg 19 und Stein 1). Der Handarbeiter Eduard
Stolze und Bertha Kalze Glauchaerſtraße 4). Der Hausdiener Wil
helm Bönſch und Martha Schliebe Leipzigerſtraße 18 und Mans
felderſtraße 1). Der Kaufwann George Claaſſen und Alma Lüdicke
(Schillerſtraße 16 und große Ulrichſtraße 61). Der Bahnarbeiterriedrich Planert und Zu Mertens (Halle und Belleben). Der

aler Karl Pitſchke und Klara Helbig (Langenſa za). Der Kaufmann
Wilhelm Friebel und Ottilie Streit (Halle und München).Se Der Schuhmacher Friedrich Malz und A gr(grose iereeſſe 2 und Ranniſ ſrehe t nna Kluge

Geboren: Dem Glaſermeiſter Vinzenz Schweiß ein S., Paul Jo
annes (Liebenauerſtraße 10). Dem Kaufmann Heinrich Schäfer eine

Agathe Eliſabeth (Magdeburgerſtraße 52). Dem Lokomotiv
Albert Bartel eine T., Hedwig Gertrud (Ackerßraße 1). Dem Schuh
machermeiſter Ferdinand Kloppe eine T., Luiſe Elſa (kleine Ulrich
ſtraße 12). Dem Kaſſenboten Franz Kiſſig eine T., Helene Gertrud
(Kloſterſtraße 14). Dem Jalouſiefabrikant Franz Rudolph ein S.,
Kurt Hans (Krauſenſtraße 16). Dem VerſicherungsJnſpektor Her
mann Dietrich ein S., Bruno Jmmo Germarſtraße 3). m TapeziererOekar Röder eine T., Franziska Ella Albrechtſtraße 24). Dem Serr.

führer Paul Geyh eine T., Klara Gertrud Schwetſchkeſtraße 17). Dem
Maler Auguſt Ulrich eine T., Charlotte Margarethe (Bauhof 5). Dem
Handarbeiter Hermann Mai ein S., Ernſt Richard (Magdeburger
ſtraße 61). Dem Kaufmann Otto Weber ein S., Otto (Niemther
ſtraße 20). Dem Handarbeiter Hermann Horn ein S., Paul Willy
(am Bauhof 29). Dem Handelsmann Ernſt Kleinig ein S., Robert
Paul (Mühlberg 3). Zwei unehel. S. Drei unehel. T.

Geſtorben: Der emerit. Paſtor Ludwig Berendes, 88 J. (Weiden
plan 18). Der r Friedrich Wieſel, 52 S (kleiner Sand
berg 17). Der Kaufmann Friebrich Prinz, 22 J. (Spitze 38). Des
Bäckermeiſter Eduard Roſenbaum T. Margarethe, 7 M. Ludwig
ſtraße 12). Des Grubenarbeiter Franz Hilpert S. Oswald, 3 J.
(Klinik) Der Arbeiter Stanislaus Pytlak, 27 J. (am Kirchthor 20).
Der Reſtanrateur Bernhard Kettmann, 31 J. (Klinik). Der Schreiber
Wilhelm Wilke, 27 J. (Unterberg 6). Minna Hering, 26 J. (Klinik).
Des Former Adolf Pfeiffer T., Emma Margarethe Lucig, 2 J.
(Largeſtraße 29). Des Seiler Friedrich Mannes T. Margarethe,
2 M. (Ludwigſtraße 3). Zwei unehel. S.

r die Redaktion verantwortlich:
e

ichard JUge in Halle.

S Baekbhutter 3045 Tafelbutter 5065 pr. Pl. Eier 68 F. Pommerseho Metereten gr. Vrieheatrasee 32.

Oeftentliche sozialdemokratische
Volksversammlun

Mittwoch den 14. Juni abends 8 Uhr
im Saale des „Konzerthaus“, Karlſtraße.

Referent: Genoſſe Fritz Kunert, Reichstagskandidat für Halle und den Saalkreis.
Einem zahlreichen Beſuche, beſonders ſeitens der Wähler des Neumarktviertels ſieht entgegen

Der Vertrauensmann: Jäß nig.S Frauen haben Zutritt. W

Nur allein zu haben:

Empfehle mein vollzähl. Muſikkorps

Margarine,

die beſte und billigſte der Welt.

Holländiſche Butter Compagnie

54 gr. Alrichſtr. 54. 41 Leipzigerſtr. 41.

Eophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows, ganze Ein
richtungen empfiehlt

J. Grothes Möberltiſchlerei und Polſterwerkſtatt.
Großer Berlin 1, Ecke Märkerſtraße.

Sämtliche Parteiſchriften

Die Volksbuchhandlung.

Reines Roggenbrot,
7 Pf. 70 A und 5 Pſfo 50 A liefert

die Bäckerei Schloſſerſtraßze 14.

Soeben erſchien

Die Pflanzenwelt Heft 9.
Preis 20

Preis 10
Zu beziehen durch

Die BPolksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe

ftießend fett, à Stück 7 Pf. empfehlen

Roskoden Comp.
Ecke Stein und Zinksgartenſtraße.

FernEs empfiehlt fich zur
Anfertigung aller Putzarbeiten

und Kinderkleider.

Wahrer Jakob Nr. 180.

Direktion: Riohard Habert.
Die Trupbe Frank Vonhair, Bravour

Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen und
Kopf Equilibriſten. Miß Kittie, Jong
leuſe auf dem ſchwebendem Drahtſeil.
Mr. William Harbeck, Schlangenmenſch
(Contorſioniſt). Herr Karl Noiſſée,
die ſingende und tanzende Karrikatur.
Mr. Jollh Tom, muſikaliſch exzentriſcher
Clown. Die Schweſtern Margarethe
und Martha Vanoni, Geſangs Duet
tiſtinven. Hr. Eugen Zocher, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr Ende 11 Uhr
Concordia- Theater.

Dienstag

Der Silberkönig.Senſationsſtück in 12 Bildern.

Für Reſtanratenre.
Echt Emmenthaler Käſe

à Pfd. 100
Vorzügl. Schweizerkäſe

à Pfo. 80

40 Leipaigeratrassoe 49.

teile Unterricht f Streich- u. BlasWalhalla- Theater e
Ein Mädchen von 12 13 Jahren wird

zu einem Kinde geſucht Steinweg 21, I I.
Ein tüchtiges Mädchen vom Lanbe per

1. Juli geſ. Zu erfr. Wuchererſtr. 29 i. L.
Herrenſachen werden gut ausgebeſſert

und gereinigt gr. Berlin 5, 1 Tr.
Eine gebr. Beitſtelle billig zu verkaufen

5 Scharrngaſſe 3, I I.

Stubentapezieren, Polſterarbeiten j. Art
fertigt ſauber und billig an Ankerſtr. 14.

Alle Haararbeiten fertigt ſauber und
ſchnell Kohkel, Fleiſchergaſſe.

Sophas, Matratzen bill. auf Abzahl.,
ſowie Aufpolpern in und außer dem Hauſe

große Brauhausgaſſe 28.

Hernſteinfußbedenlac e
bei Georg Telsäng, Kleinſchmieden.

Ein Kinderbett, ein Tiſch u. Rohrſtühle
verkauft billig gr. Rittergaſſe 2, II.

17 Stück Kanarienvögel verkauft
Thorſtr. 27, I I.

2 gute Zughunde zu verkaufen
Giebichenſtein, Triftſtraße 5.

Räumfuhren werden angenommen
Hermannſtraße 19, Kohlhardt.

Möbelfuhren,
auch nach außerhalb wit verdecktem Wagen,
nimmt an K. Necse, Taubenſtraße 4.

Kellergeſchäft
gute Lage, ſof. z. v. Wo? ſagt die Exp. o. Bl.

Saure Gurken
gut von Geſchmack und hart,

per Schock 2.25 Mk.
hat noch abzugeben

Aug. Nauendorf
Reilſtraße 131.

Werkſtelle für 100 M. ſof. oder ſpäter
zu verwieten Dachritzgaſſe 11.

Anſt. j. Mann findet freundl. Logis mit
oder ohne Koſt Königſtraße 73, H. 2 Tr.
Jul. Schlafſtelle zu vermieten.

Geiſtſtr. 48, I.
WMetall. Armband am 3. Juni ge
funden. Abzuholen Reilſtraße 112, I r.

Fußbodenölfarbe
Georg Telsimg, Kleinſchmieden.

Freitag abend ein Puppenwagen
auf dem Mühlberg ſtehen geblieben. Ab
zugeben Mühlberg 6, p.

Klara Mittemzwel, Johannisſtr. 19
ff. ſelbſteingemachten SauerkohlA. ren Sechribga e v Krä i r 8a

Serlag und für die Jnſerate vergntwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. b. H.).
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